226. 
Freitag, den 27. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspteis hier in der Expedition 
e 


. 5. 
wie auswärts bei allen l. DepanBaiten 


— Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegrapdifche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 26. September. 
Herzog Adolf und Prinz Nikolaus von Naſſau find 
beute bier eingetroffen. Herzog Adolf wird jetzt nur 
zwei Tage bier verweilen, aber binnen 14 Tagen 
mit ſeiner Familie zurückkehren, um hier ſeinen Win⸗ 
teraufenthalt zu nehmen. Der König von Griechen⸗ 
land, der Prinz von Wales mit ſeiner Gemahlin, 
die Großfürſtinnen Konſtantin und Olga, der Groß⸗ 
Herzog von Mecklenburg- Strelitz, ſowie Prinz und 
Brinzeſſin Oscar von Schweden waren heute zum 
Beſuch der Stadt hier eingetroffen. Sämmtliche fürſt⸗ 
liche Herrſchaften dinirten um 6 Uhr gemeinſchaft⸗ 
lich im Hotel de Ruſſie. — Der ruſſiſche Thron⸗ 
folger wird von Darmſtadt heute Abend hier er⸗ 

wartet. 

Darmſtadt, Donnerſtag 26. September. 
Der ruſſiſche Großfürſt⸗ Thronfolger iſt von Mainz 
kommend im ſtrengſten Inkognito hier eingetroffen 
und vom Großherzog am Bahnhofe empfangen worden. 

München, Donnerſtag 26. September, 

Der Hiefige Volksverein bezeichnet in einer Beröffent- 
lichung als nächſtes Ziel der politiſchen Thätigkeit 
des Vereins die organiſche Verbündung Süddeutſch⸗ 
lands mit dem norddeutſchen Bunde, ſowie die Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Verfaſſung auf den freiſinnig · 
ſten Grundlagen. ke 
Wien, Donnerftag 26. September. 

Die heutige „Debatte“ Er Die Verhandlungen der 
Ausgleichsdeputationen ſind geſtern abgeſchloſſen. 
Die Miniſter unterzeichneten das Verhandlungs- 
protokoll und legten den Deputationen die Grund⸗ 
riſſe des auſtro-ungariſchen Zollhandels vertrages vor. 

— Aus Cormons wird am heutigen Tage amtlich 
berichtet, daß in Udine große Zuſammenrottungen von 
Bewaffneten unter revolutionairen Rufen ſtattgefunden 
haben. Aus Üdine flüchten viele Bewohner auf öſter⸗ 
reichiſches Gebiet. 

Florenz, Donnerſtag 26. September. 
Garibaldi iſt in Aleſſandria detinirt. Die Deputirten 
der Linken proteſtiren gegen die Verhaftung deſſelben. 
Das Land ſei ruhig und die geſtrigen biefigen Ruhe ⸗ 

örungen ſeien unterdrückt. Das Miniſterium iſt 
entſchloſſen, energiſch vorzugehen, um die Ordnung 
aufrecht zu erhalten und die Verträge zu reſpectiren. 
— Ein Manifeſt des Bürgermeiſters ruft die 
Nationalgarde auf, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
orſichtshalber ſeien einige Poſten verſtärkt. Die 
tadt iſt gegenwärtig ruhig. Letzte Nach find 70 
erſonen verhaftet. Depeſchen aus den verſchiedenen 
unkten des Königreichs melden, daß die Verhaftungs- 
nachricht Garibaldi's keine Unordnung hervorgerufen 
babe und Ruhe auf der ganzen Halbinſel herrſche. 
ie „Opinione“ ſagt: Sollte Garibaldi ſich weigern, 
der pebition zu entſagen, jo wird, glaubt man, 
as Miniſterium eine außerordentliche Parlaments- 
ſeſſton einberufen. bee 
— Eine Demonſtration zu Gunſten Garibaldi's, 
welche heute hier ſtattfand, wurde von der National · 
garde ohne Mühe unterdrückt. — Nach hier einge. 
troffenen Berichten aus Genua, hatte ſich daſelbſt 
geſtern Abend eine Deputation zu dem Präfekten 
begeben, welche ein die Befreiung Garibaldi's be⸗ 
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treffendes Geſuch vorbrachte. Durch die Erklärung 
des Präfekten, er werde das Geſuch dem Miniſterium 
unterbreiten, wurden alle weiteren Demonſtrationen 
beſeitigt. — Aus Mailand wird von wiederbolt vor⸗ 
gekommenen Volksaufläufen berichtet; bei einem der⸗ 
ſelben wurde der bewaffneten Macht, welche ein⸗ 
ſchreiten mußte, Widerſtand geleiftet. — In Siena, 
Verona, Piſtoja, Neapel iſt es zu kleinen Aufläufen 
gekommen, welche jedoch ohne Einſchreiten der be⸗ 
waffneten Macht zerſtreut wurden. — Unglücksfälle 
ſind bei allen dieſen Demonſtrationen nicht zu be⸗ 
klagen geweſen. 


Politiſche Rundſchan. 

Auf die Anfrage einzelner Mitglieder des Reichs⸗ 
tages hat das Bundeskanzleramt die Erklärung ab⸗ 
gegeben: 1) die Errichtung eines Rechnungshofes 
wird beabſichtigt, da aber die Reviſion der Rechnungen 
der Hauptſache nach erſt im Jahre 1869 beginnen 
kann, ſo iſt eine dahin zielende Geſetzesvorlage erſt 
für das Jahr 1868 in Ausſicht genommen worden. 
2) Die Nothwendigkeit der Berufung des Reichstages 
zu einem Termin, welcher es erlaubt, daß ſowohl 
der Reichstag als die Landtage der Einzelſtaaten die 
Etatsgeſetze rechtzeitig beſchließen können, wird aner⸗ 
kannt, und es wird beſonders darauf Bedacht genom- 


men werden, daß der Reichstag zu einer anderen 
Zeit bes Sebree, als der an ren zuſammen⸗ 


trete. 3) Für das Jahr 1868 ſollen, wenn es ſich 
in der Berathung als wünſchenswerth herausſtellen 
ſollte, nicht nur die Titel des Hauptetats, ſondern 
auch die Spezialetats bezüglich der Rechnungslegung 
und verfaſſungsmäßigen Entlaſtung als maßgebend 
angeſehen werden. 4) Eine nähere ſchriftliche Mo⸗ 
tioirung einzelner Poſitionen in den Etats der Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung — ſoweit ſolche unter 
den obwaltenden Verhältniſſen überhaupt gegeben 
werden kann — wird erfolgen. Ebenſo wird eine 
nähere Erläuterung der Dispoſitionsfonds zur Er⸗ 
richtung neuer Konſulate und der Marine mitgetheilt 
werden. ; 

Gegenwärtig liegt unſerer Regierung ein neues 
Marine Project zur Prüfung reſp. Annahme vor, 
Der Erfinder iſt der Amerikaniſche Capitain C. W. 
Peterſen, ein Eingeborner der Norddeutſchen Stadt 
Hadersleben, aber ſeit 9 Jahren Bürger der Ver⸗ 
einigten Staaten. Die Idee ſeines Panzerſchiffs⸗ 
Modells, denn um ein ſolches handelt es ſich, iſt 
völlig neu und ſehr eigenthümlich, das Fahrzeug fol 
namlich zwei mit ihren Rändern aufeinander gelegten 
Tellern gleichen, wird nur mit Hilfe von Dampfkraft 
bewegt, leidet unter dem Seegange gar nicht und 
kann wegen des geringen Tiefganges auch in den 
flachſten Hafen einlaufen und dort Schaden thun; 
gegen Enterung und Stöße feindlicher Widderſchiffe 
iſt es durch ‚feine Geſtalt völlig geschützt, ebenſo ge⸗ 
gen Geſchoſſe, welche immer von ſeiner Wölbung 
abgleiten müſſen. Die Geſchoſſe der zu dieſem klapp⸗ 
muſchelförmigen Panzerſchiff gehörigen Gefüge haben 
eine von der bisher bekannten abweichenden Geſtalt. 
Der Erfinder hat ſich noch nicht an eine fremde Re⸗ 
gierung gewandt, weil er ſeinem Vaterlande die Frucht 
ſeines Nachdenkens zuwenden möchte, er hat übrigens 
in Amerika ſchon mehrfach Patente für Erfindungen 
auf maritimem Gebiete erhalten. 

Die Frage wegen Aufhebung der Schuldhaft 
wird bald wieder in den Vordergrund treten. Als 
die wichtige Angelegenheit im Hauſe der Abgeordneten 
iüngſt zur Sprache kam, erklärte der Commiſſar des 


Juſtizminiſters, daß der Aufhebung des Perſonal⸗ 
arreſtes vorerſt nicht näher getreten werden könne, 
weil die meiſten Staaten jenes Zwangsmittel noch 
beibehalten. Seitdem iſt aber Frankreich mit der 
Aufhebung vorgegangen, Belgien nahe daran, es zu 
thun, und ſelbſt Rußland auf dem Wege der Ab⸗ 
ſchaffung. Preußen und der norddeutſche Bund 
werden vor Erlaß der Prozeßordnung für bürgerliche 
Rechtsſtreitigkeiten mit der Aufhebung wahrſcheinlich 
vorgehen. 

Nachdem die politiſchen Peſſimiſten einige Zeit ge⸗ 
wiſſen Fragen gegenüber Ruhe gehalten, beginnen ſie 
ihr Spiel wieder auf's neue, und zwar zunächſt mit 
Luxemburg. Es heißt da, Preußen ſei den einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen treulichſt nachgekommen und 
habe die Feſtung geräumt; die Regierung des Groß⸗ 
herzogthums aber und die Einwohner der Stadt 
ſchienen keine Luſt zu haben, die Schleifung der 
Feſtungswerke in Angriff zu nehmen; als Vorwand 
wird angegeben, daß die Koſten der Schleifung zu 
groß ſeien und die Demolirung mancher Werke 
ganze Stadtviertel zu Grunde richten würde. Dann 
wird das Schreckengeſpenſt franzöſiſcher Agenten, die 
maffenhaft das kleine Ländchen wieder durchziehen ſollen, 
um die Bevölkerung zum Widerſtande gegen die Aus⸗ 
führung der von der Londoner Conferenz vorge⸗ 
ſchriebenen Maßregel aufzuſtacheln, aufgetiſcht. 

Wenn die gegenwärtige Finanzkriſts in Frankreich 
den Staatskredit in Mitleidenſchaft ziehen ſollte, ſo 
dürfte ſich daraus für das zweite Empire eine Gefahr 
entwickeln, welche ſehr wohl deſſen Beſtand in Frage 
zu ſetzen vermöchte. Die Lage iſt nämlich, daß ſich 
zwei Drittel der ſogenannten Dotationsgelder, ver⸗ 
mittels deren die franzöſiſche Regierung die ausge- 
dienten Mannſchaften der franzöſiſchen Armee zum 
Eingehen einer neuen Kapitulation beſtimmt hat, von 
derſelben gegen Verzinſung in der ſogenannten 
Dotationskaſſe niedergelegt befinden. Nun beſteht die 
franzöſiſche Armee aber in ihrer gegenwärtigen Zu⸗ 
ſammenſetzung weit über die Hälfte, bis nahezu 
zu zwei Dritteln nur aus ſolchen Kapitulanten, und 
der geringſte Zweifel dieſer Mannſchaften an der 
Sicherheit ihrer ſo dem Staate anheim gegebenen 
Kapitalien würde und müßte unbedingt die ungeheuerſte 
Rückwirkung auf die Stimmung des franzöſiſchen Heeres 
ausüben. Auch nach dieſer Richtung zeigt demnach 
das von Napoleon III. erfundene und einſt ſo hoch 
geprieſene neue franzöſiſche Militärſyſtem die bedenk⸗ 
lichſte und gefahrdrohendſte Rückwirkung. 

Zum zweiten Male hat ſich die Regierung des 
jungen Königreichs Italien in die ihr ſelbſt gewiß 
ſehr unliebſame Lage gedrängt geſehen, gegen einen 
Mann einzuſchreiten, der ſich um das Königreig 
unbeſtreitbar große Verdienſte erworben hat. Was 
Garibaldi will, das iſt allerdings durchaus national⸗ 
patriotiſch. Das Königreich Itolien wird fo lange 
nicht als fertig gelten können, wie ihm nicht auch 
Rom einverleibt if. Daß dies einmal geſchehen muß, 
darüber kann weder in Florenz, noch in Rom, noch 
anderswo ein begründeter Zweifel beſtehen. Die Frage 
lautet nicht „ob“, ſondern wann?“ Die Aetions⸗ 
partei in Italien, in Anſehung deren man nicht ſicher 
weiß, ob Garibaldi der Führer oder der Gefährte 
iſt, kann nun über das „wann“ die Zeit nicht er⸗ 
warten. Sie hal Garibaldi jetzt zum zweiten Male 
an den todgähnenden Abgrund des Bürgerkrieges zu 
drängen geſucht. 

Garibaldi iſt ein tapferer Degen und ein opfer⸗ 
muthiger Patriot. Sonſt aber iſt er ein politiſcher 


Querkopf. Republikaner nach feinem Denken und 
Thun, weiß er ſich in die monarchiſche Ordnung der 
Dinge in ſeinem Vaterlande nicht zu fügen und noch 
viel weniger in die nothwendigen Rückſichten der 
Klugheit für eine Regierung und in die dringenden 
Nothwendigkeiten, die ſich für ſie aus den Verhält⸗ 
niſſen ergeben. Beſonders ſeitdem er älter geworden, 
gehen ihm extreme Theorien in politiſcher, ſocialer 
und kirchlicher Hinſicht wie ein Mühlrad im Kopfe 
herum. Seine Reden in Genf haben dazu einen merk⸗ 
würdigen Belag geliefert. 

Daß Frankreich ſich diesmal nicht rühren würde, 
wenn die Florentiner Regierung eine Garibaldi 'ſche 
Invafion in den Kirchenſtaat und eine gewaltſame 
Enifernung des Papſtes zugäbe, dieſe Annahme 
dürfte denn doch gewagt erſcheinen. Im Gegentheil, 
es ſpricht ſo ziemlich alles dafür, daß zwiſchen dem 
Pariſer und dem Florentiner Kabinet vor der Ein» 
ſchiffung der franzöſiſchen Truppen in Civita Vecchia 
in Betreff Rom's und des Papſtes ſehr beſtimmte 
Feſtſetzungen getroffen ſind, deren Nichtinnehaltung 
ſeitens der Regierung Victor Emanuel's eine ernſte 
Verwicklung herbeiführen würde, die ſelbſt bis zu einem 
Kriegsfall zwiſchen Frankreich und Italien ſich ſtei⸗ 
gern könnte. 

Die Regierung Victor Emanuels hat zwei gleich 
bedrohliche Klippen, zwiſchen denen ſie hindurchſteuern 
muß. Die eine iſt der beim italieniſchen Volke ge⸗ 
rechtfertigt ſehr unpopulaire Einfluß Frankreichs auf 
Italien und ſeine politiſche Selbſtändigkeit; die andere 
iſt die ſehr zahlreiche republikaniſche Partei, die in 
den Garibaldiſchen Freiſchärlern ebenſo ihre Apoftel, 
wie ihre Kämpen hat. Sie wird all' ihre Klugheit 


und all' ihre Thatkraft zuſammen zu nehmen haben, 


um zwiſchen dieſen beiden Klippen hindurch Italien 
als einen monarchiſchen Einheitsſtaat zu conſolidiren, 
der endlich Rom durch ſich ſelbſt in Beſitz nimmt, 
nicht von Napoleons, aber auch nicht von Garibaldi's 
Gnaden. 5 


— unſer Kronprinz reiſt erſt heute nach der Inſel 
Mainau. Die Kronprinzeſſin verläßt Potsdam erſt 
am 9. October. Die Königin iſt geſtern von Baden 
nach der Infel Mainau gereiſt. 

— Die deutſchen Standesherren haben ſich an 
das Präſidium des norddeutſchen Bundes gewandt, 
um ſich ihre vergilbten Rechte von Neuem garantiren 
zu laſſen. Hoffentlich werden ſie abgewieſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 27. September. 

— Die geſtern recht zahlreich beſuchte Bürgerverſamm⸗ 
lung im Gewerbehauſe wurde durch Hertn Sielaff 
eröffnet. Derſelbe rekapitulirte, daß ihn der ſchwache 
Beſuch der letzten Verſammlung zwar muthlos gemacht, 
aber die-jüngſten Vorgänge in der Kommune doch dazu 
veranlaßt hätten, dieſelben im Intereſſe der Bürger 
wieder aufzunehmen. Wenngleich die auf die Tagesord⸗ 
nung geſetzte Beſprechung über den Grund. und Gebäude ⸗ 
ſteuerzuſchlag im Hinblick auf den Seitens der Hausbe⸗ 
figer bei der Stadtverordnete n⸗Verſammlung eingebrachten 
Proteſt eigentlich dadurch erledigt erſcheine, ſo ſeien doch 
noch andere Punkte des Stadtverordnetenbeſchluſſes vom 
10. d. M. in's Auge zu faſſen. Zunächſt erſucht Redner 
um Neuwahl eines Vorſitzenden und Schriftführers für 
die tagende Verſammlung. Es werden die Herren 
Sielaff uud Block wieder gewählt. Herr Holtz, welcher 
hierauf das Wort erhält, erörtert, daß die Huusbefiger 
bereits bei Aufhebung des Wacht, Müll- und Laternen. 
geldes gegen die Mieter in Nachtheil gekommen, und da 
die Letztern doch die Vortheile der Straßen Beleuchtung 
und des Trottoirs mit den Hausbeſitzern gemeinſchaftlich 
genießen, ſie auch zu den Koſten dieſer Einrichtungen härten 
herangezogen werden müſſen. Ein altes Sprichwort 
beiße: gleiche Brüder, gleiche Kappen. Herr Sielaff 
hebt hervor, daß der Magiſtrat durch die enormen Aus. 
fälle an Kommunaleinnahmen veranlaßt worden ſei, die 
Steuernzuſchläge einzuführen. Er halte es zunächſt für 
eine Aufgabe der Verſammlung. einen Steuermodus zu 
ermitteln, der die ſtädtiſche Bevölkerung in allen Ständen 
in richtigen Verhältniſſen zu dieſer Pflicht heranziebe. 
Dazu ſcheine die Einkommenſteuer am geeig netſten und 
würde namentlich von Volkswirthen die Budgetirung 
der Ausgaben, Feſtſtellung eines Extraordinariums 
und demgemäße Ermittelung der Deckung als prak- 
tiſche Handhabung des Kommunalweſens empfohlen. — 
Herr Rickert iſt der Anſicht, daß man das ſchwierigſte 
Problem nicht zuerſt auf die Tagesordnung bringen, 
ſondern erſt näher liegende Fragen erörtern müſſe. Die An- 
führungen des Herrn Holtz, daß ſchon bei Aufhebung 
des Wacht pp. Geldes die Hausbeſizer mehr belaſtet 
worden, fei unrichtig, ebensowenig ſei es dem Redner in 
den Sinn gekommen, Unfrieden zwiſchen die Hausbeſitzer 
und Miether zu ſäen. Dennoch müſſe er bemerken, daß 
die Belaſtung des Grundbeſitzes inſofern gerechtfertigt 
fei, als durch die Verbeſſerung der Straßen und Be⸗ 
leuchtung der Werth der Grundſtücke erheblich geſtiegen. 
Der Staat beobachte bei Chauſſeebauten pp. daſſelbe 
Verfahren und belafte den Grundbeſitz mit den Anlage- 
koſten, da demſelben doch der Gewinn daraus erwachſe. 
Daß der Staat überhaupt von den ſtädtiſchen Grund. 
Rüden eine Gebäudeſteuer von ca. 45,000 Thlrn. erhebe, 
ſel nicht ganz gerechtfertigt; dies Geld müßte der Kom. 
mune zur eigenen Verwaltung verbleiben. Man habe 


das Abgeordnetenhaus auf dieſen wunden Punkt bereits 
aufmerkſam gemacht und könne auf Abbülfe rechnen. 
Redner erbietet ſich nächſtens ein getreues Bild der 
ſtädtiſchen Finanzlage zu liefern, woraus Jeder erſehen 
werde, daß der Magiftrat lediglich zu der Steuernerhöhung 
durch Entziehung von 50. bis 60,000 Thlen. Einnahmen 
Seitens des Staats genöthigt worden fei. Die Armen. 
verwaltung abforbire jährlich 85.000 Thlr. und das 
Schulweſen erfordere jährlich 78,000 Thlr. 
das feien zwei erhebliche Faktoren, die die ganze Kommunal- 
ſteuer in fi aufnehmen. Der Armen. Etat bleibe auch in 
ſtetigem Wachſen, weil der Staat feinen Einfluß darauf übe. 
Mit Erſtaunen habe Redner als Reviſor der Rechnungen 
des Spend. und Waiſenhauſes nur kürzlich den Etat 
dieſer Anſtalt wieder um 767 Thlr. erhöht gefunden. 
Was das Schulweſen anlange, fo fei er dafür, daß der 
Volksunterricht frei werde, daß aver diejenigen, welche 
ihren Kindern eine beſſere Erziehung angedeihen laſſen 
wollen, auch für die Lehrmittel aufkommen. Die höheren 
Schulanſtalten müſſen auf den Standpunkt gebracht 
werden, daß ſie ſich ſelbſt unterhalten. In Amerika 
wirthſchaftet man auch nach dieſem Prinzip. Was die 
Einwendungen betreffs koſtſpieliger ſtädtiſcher Bauten 
anlangt, ſo iſt Redner der Meinung, daß der Rarhhaus- 
bau allerdings theuer geworden, aber zur Erhaltung 
eines ſo herrlichen Gebäudes nothwendig geweſen. Er 


könne den Stadtverordneten während ſeiner 6jährigen 
daß 
Sollten die 
Bürger anders darüber befinden, dann ſtehe ihnen ja 


Amtsthätigkeit als ſolcher nur das Zeugniß geben, 


fie ftets ſparſam gewirthſchaftet haben. 


bei der nächſten Neuwahl eine Perſonalveränderung zu 
Belieben. Eine lebhafte Betbeiligung bei den Bürger⸗ 
verſammlungen ſei aber jedenfalls das beſte Mittel, ihren 
Wünſchen Ausdruck zu geben. Herr Block bemerkt, daß 
ſich ſeit einiger Zelt eine Mißſtimmung bezüglich der 
Kommunalverwaltung unter den Bürgern bemerkbar ge- 
macht und er ſeine Hoffnung darauf ſetze, daß die Bür⸗ 
gerverſammlungen dleſe Schatten, welche auf den Herzen 
der Bürger lagern, verſcheuchen werden. 


ſo ſeien neuerdings wieder 7000 Thaler für 
Herſtellung eines Petroleum Lagerplatzes bewilligt. 
gebe noch andere feuergefährliche Materialien — wenn 


für die auch Lagerplätze eingerichtet werden ſollten, 
Bei 
Erbauung der Schulgebäude werde mehr auf Comfort 


müßten die Bürger noch viele Opfer bringen. 


als auf nutzbringende Räumlichkeiten geſehen u. ſ. w. 


Die ausgeſchiedenen Stadtverordneten Jebens und 
Kloſe wären gerade diejenigen geweſen, welche auf 
Sparſamkeit gehalten hätten. Statt der Schulgelderhöhung 
und der Wohnungsſteuer wäre eine Luxusſteuer viel 
Herr Holtz bemerkt, daß die Stadtber- 
ordneten ſich an die Beſchlüſſe der Bürgerverſammlungen 
Herr Rickert weiſt darauf hin, 
daß die Stadtverordneten nach Pflicht und Gewiſſen zu 


gerechtfertigter. 
nicht kehren würden. 


handeln haben und keine Drehorgeln find, die nach Belieben 
geſtimmt werden können. Daß die Bürgerverſammlungen 
von Stadtverordneten ſpärlich beſucht werden, liege an 
der unparlamentariſchen Art und Weiſe der Verhand- 
lungen. Bezüglich des Petroleumlagers bemerkt Redner, 
daß daſſelbe nicht aus ſtädtiſchen Mitteln eingerichtet, 
ſondern privatim hergeſtellt werden würde, doch ſei zu 
bedauern, daß der Stadt dadurch ein finanzieller Gewinn 
entgehe. Herr Block erwiedert, daß der Magiſtrat kein 
Recht dazu habe, mit dem Gelde der Bürger zu ſpekultren. 
Herr Eyff legt in 16 Punkten klar, wie durch den Grund 
und Gebäudeſteuerzuſchlag der Realwerth der Grundſtücke 
ſinken würde, und ſpricht die Erwartung aus, daß dieſe 
Steuerſchraube noch auf 200 pCt. ausgedehnt werden 
wird. Herr Rickert ſchließt vor dieſem grauenhaften 
Bilde die Augen und glaubt im Voraus verſprechen zu 
dürfen, daß der fo vielfach angefeindete Stadtper⸗ 
ordneten ⸗Beſchluß vom 10. d. M. aufgehoben werden 
wird. Die Petition der Bürger werde ſchon am nächſten 
Dienſtag zur Erwägung kommen und eine Commiſſion 
innerhalb 8 Tagen darüber Bericht erſtatten können. 
Eine Aeußerung des Hrn. Eyff, daß der Staat dem 
Prinzip huldige: „gleiche Pflichten, gleiche Rechte“ be» 
zweifelt Redner, da derſelbe ſich die Juſttzpflege, Poft . 
und Eiſenbahnverwaltung nicht nur bezahlen laſſe, ſon ⸗ 
dern noch die erheblichen Ueberſchüſſe zu Nutzen mache. 
Der Einführung einer Luxusſteuer dürfe niemals das 
Wort geredet werden, weil ſonſt der Verbrauch der 
Luxusartikel aufhöre und darunter alle Gewerbetreibenden 
leiden würden. In Eugland ſei man von dieſer Idee 
längſt geheilt. Außerdem würden alle Rentiers ihren 
Wohnſitz in einem Orte aufgeben, wo der Luxus be- 
fteuert wird. Schließlich erwähnt Redner, daß unſere 
Kommunalabgaben im Vergleich zu andern Städten ſehr 
gering find. Hr. Block theilt der Verſammlung noch 
mit, daß künftig am Mittwoch nach jedem 1ſten des 
Monats Bürgerverſammlungen im großen Saal des 
Gewerbehauſes abgehalten werden, und Hr. Sielaff 
bemerkt hierzu, daß der Steuermodus Gegenſtand der 
nächſten Beſprechung ſein wird. 

— Die diesmalige Aufnahme der Wahlliſten zur 
bevorſtehenden Abgeordnetenwahl wird ihre beſon⸗ 
deren Schwierigkeiten haben, da der quartalmäßige 
Umzugstermin (1. Oktober) bevorſteht. Es werden 
die mit der Aufnahme betrauten Beamten ſowohl, 
wie die Wähler ſelbſt, welche in der Lage ſind, ver⸗ 
ziehen zu müffen, dieſen Umſtand in's Auge zu faſſen 
haben, um zu der Korrektheit der Liſten beizutragen. 
Bekanntlich erfolgt die Abweiſung auch der ſonſt be⸗ 


Liſten des betreffenden Bezirks aufgenommen ſind; 
gerade aber ein Umzugstermin kann dergleichen Irre» 
thümer ſehr leicht herbeiführen. 

— Durch die neu angeordneten Dislocationsver- 


Zuſchüſſe; 


Terminen Statt finden, und es iſt 


Er theile nicht 
die Meinung, daß der Magiſtrat ſparſam wirthſchafte; 
die 
Es 


rechtigten Wähler, wenn ihre Namen nicht in den 


änderungen wird der erweiterte Quartierſtand der 
preußiſchen Armee vom 1. October e. ab auf zur 


ſammen 277 Garniſonen ausgedehnt werden. Als 
Garniſonſtädte erſter Klaſſe find zukünftig zu ber 
zeichnen: Berlin mit einer Beſatzung von 14,290 
Mann, Mainz mit 7573, Köln incl. Deutz mit 
6937, Magdeburg mit 6299, Poſen mit 5980, 
Hannover mit 5956. Danzig mit 5861, Königsberg 
i. Pr. mit 5530, Potsdam mit 5313 und Koblenz 
mit 5266 Mann. Dieſen Orten folgen: Breslau 
mit 4607, Stettin mit 4479 Mann ꝛc. 

— Durch einen Erlaß des Kriegsminiſteriums 
ſollen die Controllverſammlungen der Landwehr in 
dieſem Herbſte dennoch an den bereits feſtgeſetzten 
hiernach die 
frühere Verfügung, wonach keine derartigen Ver⸗ 
ſammlungen gehalten werden ſollten, ungiltig. Die 
Kreis⸗ und Ortsbehörden haben daher ihre bereits 
ausgegebenen diesfälligen Bekanntmachungen wieder 
zurückzunehmen. 

— Auf Anweiſung des Königl. Bank⸗Directoriums 
ſollen die Bank- Comtoire für die Folge ſolche Bank⸗ 
noten nicht in Zahlung nehmen, an welchen die 
Controllnummern verletzt ſind oder auf welchen die 
Namen der Ausfertigungsbeamten unleſerlich geworden 
find. Dieſe Maßregel hat namentlich den Zweck, 
im Publikum auf ſorgfältigere Behandlung dieſer 
Werthpapiere hinzuwirken. 

— Die bereits früher zur Ausgleichung von 
Mißernten bezüglich einzelner Provinzen nachgeſuchte 
Tarifermäßigung für Kartoffelſendungen auf der Kgl. 
Oſtbahn iſt in Rückſicht der Mißernte in Oſtpreußen 
ſofort in Kraft getreten und beträgt pro Str. und 
Pt Pf. und die Expeditionsgebühr pro 100 Ctr. 
1 25 
Der mit Kohlen beladene Oderkahn des 
Schiffers Rewakowski hat auf der Weichſel bei 
Neufahrwaſſer einen Leck bekommen und iſt auf den 
Grund geſunken. 

Stargardt. Eine arme Frau fand vor eini⸗ 
gen Tagen auf der Straße zwei Wechſel eines hieſi⸗ 
gen bekannten Banquierhauſes im Betrage von 3000 
Thalern, die dem Commis beim Umſetzen derſelben 
verloren gegangen waren, und überbrachte ſie dem 
Eigenthümer, nachdem dieſer bereits ſeine Nachfor⸗ 
ſchungen als vergeblich eingeſtellt hatte. Man ſollte 
nun meinen, die Dankbarkeit des Eigenthümers wäre 
der Summe angemeſſen geweſen, denn derſelbe war, 
abgeſehen von der etwa 50 Thaler koſtenden gericht⸗ 
lichen Amortiſation, aller peinlichen Ungewißheit über 
den Verbleib der Wechſel nunmehr überhoben. Doch 
man höre und ſtaune! Man zahlte der Frau 5 
Sgr. baar als Belohnung aus, wofür ſich dieſelbe 
ein Brot kaufte. 

Königsberg. Wie eine Mutter ſich ihres 
Kindes entledigen kann, ohne mit den Strafgeſetzen 
in Konflikt zu gerathen, dafür erfand am Montage 
eine Frauensperſon eine neue originelle Art. Die⸗ 
ſelbe ſtand an jenem Tage mit ihrem Kinde auf dem 
Arme in der Tuchmacherſtraße, während ein etwas 
angeheiterter Arbeitsmann ſchäkernd an ſie mit den 
Worten herantrat, was haben Sie da für ein hüb- 
ſches Kindchen? „Gefällt es Ihnen“, entgegnete die 
Angeredete, „dann nehmen Sie es, ich ſchenke es 
Ihnen“, und damit übergab ſie das Kind dem Manne, 
der daſſelbe auch an ſich nahm und ſich nach ſeiner 
in der naheliegenden Entengaſſe belegenen Wohnung 
begab, während die Frauensperſon in der Tuchmacher⸗ 
ſtraße ſtehen blieb. Die Ehefrau des Mannes nahm 
den Scherz, den dieſer machte, indem er ihr ſagte, 
er bringe ihr ein Kindchen zum Geſchenk mit, nicht 
ſehr freundlich auf. Sie raunte ihren Ehegeſpons 
unliebſam an, indem fie ihn aufforderte, jo ſchnell 
als möglich ſich des Kindes zu entledigen. Als der 
Mann das auch thun wollte, war ihm das aber 
nicht mehr möglich, denn die Mutter des Kindes 
hatte ſich mittlerweile entfernt und iſt bis jetzt auch 
nicht ausfindig zu machen geweſen. 


Stadt⸗ Theater. 


Ja Verdi's „Troubadour“, welcher geſtern zur 
Aufführung kam, befindet man ſich dem Werke eines 
Componiſten gegenüber, welcher vor Allem nach dra⸗ 
matiſchem Ausdruck in ſeiner Muſik ſtrebt, wie wir 
dieſes namentlich im Vergleich zu Bellini und Doni⸗ 
zetti finden. Ob aber dieſes Streben von Verdi 
erreicht wird, iſt eine andere Frage. Vor Allem 
haben ſoir dagegen zu bemerken, daß derſelbe ſeine 
dramatiſche Malerei ausſchließlich in die inſtrumen“ 
tale Begleitung der Singſtimmen verlegt, während 
dieſe ſelbſt völlig unberührt davon bleiben.. Noch 
häufiger geſchieht es, daß das Orcheſter ein Galopp“ 
oder Walzer⸗Thema ſpielt, während dazu die Sing“ 
ſtimme in völlig vereinzelten Aus rufen und zerriſſenen 
Phraſen das Thema accompaynirt. Was den „Trouba“ 
dour“ auf unſern deutſchen Bühnen noch immer in det 


Reihe der Lebendigen erſcheinen läßt, hat zweifelsohne ſei 
nen Grund nur in dem Intereſſe der Sänger, welche fo 
gern jede Gelegenheit ergreifen, ihre Birtuofltät in 
allen Farben ſpielen zu laſſen. Bei der Darſtellung, 
welche der „Troubadour“ geſtern auf unſerer Bühne 
erfuhr, haben denn auch die Vertreter der Hauptrollen 
dieſe Gelegenheit recht wacker benutzt. Frl. Rofetti 
verlieh der Lenore durch Stimme und Geſangsbravour 
ein glänzendes Colorit. Die Töne, welche ihrer 

ehle perlend und in der größten Klarheit entfteömten, 
bewieſen bis zur Evidenz ihre Größe und illuſtrirten 
die Vorſtellung in einer für die gefammte Zuhörer · 
ſchaft entzückenden Weiſe. Neben Frl. Roferti iſt 
zunächſt Or. Melms als Graf von Luna zu nennen. 
Er ſang feine Rolle fo ſicher, leicht und gefällig, 
daß es eine wahre Luft war, ihn zu hören, und feine 
Geſangsfertigkeit zeigte ſich in einer Art, als ob für 
ihn keine Schwierigkeiten mehr vorhanden ſind. — 
Sehr erfreut hat uns auch Herr Deutſch als 
Manrico, indem er beſonders einige hübſche Canti⸗ 
lenen und Arioſos mit vielem Geſchmack und Empfin⸗ 
dung und dabei mit vielem Geſchicke ſang. Eine Arie 
mußte Herr Deutſch, dreimal in die Scene gerufen, 
da capo fingen. — Um die Azucena zur Geltung zu 
bringen, bedarf es denn doch einer ausgiebigeren 
Stimme, wie fie Frl. Krall beſitzt; der gute Wille 
allein reicht nicht aus. — An Stelle des Hrn. Stein, 
welcher nach dem Theaterzettel den Ferrando ſingen 
ſollte, war Herr Fiſcher eingetreten und ſang dieſe 
kleine Barthie mit der gewohnten Bravour. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

9) Der Kürſchnergeſell Carl Wilh. Kummer bat im 
Früpjahre v. J. von dem Pelzwaarenhändler Scholle 
bieſeldſt Felle nebſt Tuch zur Anfertigung eines Pelzes 
erhalten. Den hergeſtellten Pelz im Wertbe von 20 Thlrn. 
hat er demnächſt im Leihamte für 7 Thlr. 15 Sgr. 
verſetzt und den Pfandſchein an einen ihm unbekannten 
Bürger in Marienburg verkauft. Kummer ift geſtändig 
und erhielt wegen Unterſchlagung 6 Wochen Gefängniß 
und Ehrverluſt. i 

2) Mäbrend der Maurergeſelle Heinr. Ed. Bornak 
biejelbft in dem Gebäude der Privat⸗Actienbank im Juni 
d. J. arbeitete, bat er dort einige Goldleiſten und aus der 
Stube des Kaſtellan Bardek durch Eröffnung einer 
Kommode mit dem dazu gehörigen Schlüſſel 3 Thlr. 
gestohlen. Den Goldleiſtendiebſtahl giebt Bornak zu, den 
Gelddiebſtahl beftreitet er. Durch die Beweisaufnahme 
ift dieſer Diebſtahl aber ebenfalls feſtgeſtellt. Der Gerichts 
bof erkannte 6 Wochen Gefängniß, Ehrverluft und 
Polizei- Aufſicht. 15 

3) Der Arbeiter Joh. Michael Dettlaff in Prauſt 
bat dem Hofbeſißer Collins mehrere Bunde Strob von 
einem im Freien ſtehenden Stacken geſtohlen, welche 
theils bei ihm, tbeild vei einem andern Mann, 


ein ar Bunde verkauft batte, vor 
ee ag Er erhielt wegen Diebitabls im wien 
holten Rückfalle 6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und 
olizei- . 
2 0 . Mietzker und Werner, beide 
nter 16 Job re alt, letzterer aber ſchon 2 Mal wegen 
Diebftapis beſtraft haben geſtändlich eine zur Königl. 
Artillerie. Werkſtätte gehörige Leiter, welche auf dem 
otataben jchwamm, geitohlen. Mietzker erhielt 1 Tag, 
erner 1 2 ängniß. 
50 Der . Wild. Herbft von hier 
wurde wegen wörtlicher Beleidigung eines Militair 
Gancnpoſene mit 10 Tblrn. Geldbuße event. 4 Tagen 
efängniß beftraft. : E 
arbeiter Mart. Benj. Both in Prauft üft 
a) dem Beſitzer Stamm zu Weßlinken im 
aus deſſen offenem Stall und 
Beſitzer Sukau zu Pleynen⸗ 
dorf ein Schwein geſtohlen zu haben. Des Kuhdiebſtahls 
in Ford geitändig, er bestreitet aber, das Schwein ger 
Oblen zu haben. Es iſt nun zwar feitgeitellt, daß 
Foth in der Nacht, als das Schwein gestohlen wurde, 
ein Schwein auf der Chauſſee bei Prauit getrieben und 
zum Kauf angeboten hat, und dies giebt er auch zu, mit 
der Behauptung, daſſelde von einem Unbekannten ge’ 
auft zu baben, es konnte aber die Identität des Schweins 
mit dem geſtohlenen nicht feſtgeſtelll werden, und wurde 
er desbalb freigeſprochen. Wegen des Diebitahls an der 
uß erhielt er 4 Monate > et 
7) Der Wächter Preuß, von bier, 
5 eng der Schutzleute Domajdfe und 
oͤwens mit einer Woche Gefängniß und wegen ruhe⸗ 
törenden Lärmens auf der Straße zur Nachtzeit mit 
1 Tölr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß beitral. 
8) Dem Korbmacermftr. Job. Klatt ron bier 
waren in einer Prozeßſache durch den Gerichts⸗Exekutor 
grüne Körbe und 22 Bund weiße Welden mit gericht. 
Üben Beſchlag belegt. Klatt bat dieſe Sachen, ipäter 
derkauft und wurde deshalb mit 3 Tagen Gefängniß 
t. 


während er bet dem Kaufmann Markuſch in der Lehre 
war, aus deſſen Ladenkafſe fucceffive den Betrag von 
11 Thfen. 20 Sgr. geſtozlen. Er iſt deſſen geftändig 
und erhielt 3 Wochen Gefängniß. N 

— — — — — — 


„Schuster, bleib” bei Deinem Leiſten.“ 


Wer von uns, lieber Leſer, hat nicht ſchon dies 
Sprüchlein angewendet, wenn Jemand etwas thun 
oder machen wollte, wozu ihm Geſchicklichkeit und 
Einſicht fehlten? Es hat ja Alles in der Welt feine 
eigene Weiſe, und wie unbedeutend auch ein Geſchäft 
ſcheint, ſo hat es doch ſeine beſonderen Kunſtgriffe 
und Vortheile, und wer ſie nicht kennt, kommt darin 
nicht zurecht. Die Wahrheit obigen Sprichworts er⸗ 
fuhr einſtens ein herzensguter, von ſeinem Volke ge⸗ 
liebter Fürſt, nämlich der König Maximilian Joſeph 
von Baiern, der Urgroßvater des jetzigen Königs. 

An einem Sommertag ſaß derſelbe in einfacher 
Kleidung im Schloßgarten von Tegernſee und las. 
Die Hitze war ſo groß, im Garten war es ſo ſtille, 
daß dem König beim Leſen die Augen zufielen. Er 
legte das Buch neben ſich auf die Bank und ſchlum⸗ 
merte ein. Als er wieder erwachte, entſchloß er ſich, 
den Schlaf durch einen Spaziergang zu vertreiben. 
Der Weg, der ihn immer mehr vom Schloßgarten 
entfernte, führte ihn endlich auf die Wieſen, die ſich 
rechts und links gegen die Ufer des Sees neigen. 

Hier fiel dem König fein Buch wieder ein, das 
er auf der Bank im Park hatte liegen laſſen. Kam 
Jemand vorbei, ſo war der Band dahin, den er ſehr 
ungern verloren hätte. Da er nun nicht auf dem 
nämlichen Wege zurückkehren wollte, ſo ſah er ſich nach 
Jemand um, der ihm das Buch hole. Weit und breit 
aber ſah er keinen Menſchen, als einen Jungen, der 
die Gänſe hütete. 

Der König ging auf ihn zu und fagte: 

„Höre, Kleiner, Du könnteſt mir wohl mein Buch, 
das ich auf einer Bank im Parke habe liegen laſſen, 
holen, Du ſollſt einen Gulden Trinkgeld haben.“ 

Der Junge, der den König nicht kannte, ſah den 
dicken Herrn mißtrauiſch an. Einen Gulden für 
einen ſo kleinen Dienſt, das wollte ihm nicht 
einleuchten. 

„Bin kein Pinſel nit“, ſagte er, ſich abwendend. 

„Warum glaubſt Du, ich halte Dich für einen 
Pinſel?“ fragte lächelnd der König, dem der friſche, 
kecke Bube gefiel. 

„Weil Ihr für ſo a nixigen Dienſt einen Gulden 
bietet“, erwiderte der Knabe; „das Geld wird ſo 
leicht nicht verdient! Die dort drunten“, ſetzte er bei 
und zeigte mit den Fingern auf das ferne Schloß, 
„halten unfereinen für a Narren, und Ihr ſeid 
auch wohl einer von dort?“ 

„Und wenns auch wäre?“ fagte der König. 
„Hier haſt Du im Voraus zwei Zwanziger! Nun 
geh' und hol' mir das Buch. 

Des Knaben Augen blitzten, als er das Geld in 
der Hand hielt; denn für nicht viel mehr mußte er 
das ganze Jahr bindurch die Gänſe hüten, und den⸗ 
noch zauderte er. 

„Nun“, fragte der König, „warum gehſt Du 
nicht?“ 

Der Knabe ſchob ſeine Mütze auf die Seite und 
kratzte ſich hinterm Ohr. „Ja“, ſagte er, „i wollt 


angeklagt, ; 
aber .. . i darf nit! Wenn die Bauern 


Frühjahr d. J. eine Kub 
) um dieſelbe Zeit dem 


's geht nit.“ c 

Der König konnte nur mit Mühe das Lachen 
verbeißen und fagte dann im ernſten Ton: 

„Warum fol’ ich denn nicht einmal dieſe Gänſe 
in Ordnung halten können, wenn ich es doch mit 
vielen Menſchen dahinbringe?“ „Ihr?“ verfegte der 
Junge von Neuem und glotzte den Monarchen 
ſchmunzelnd an; „das, müſſen auch ſchöne Burſche 
ſein! Ah! jetzt hab ich's. Ihr ſeid a Schulmeiſter? 
J ſag Euch, die Buben ſind beſſer z' regieren, als 
d'Gäns.“ ; 

„Es ift möglich, allein mach's kurz. Wirſt Du 
mir bas Buch holen?“ — „Wollt ſchon, — aber ...“ 

„Ich bin für allen Schaden verantwortlich, der 
geſchehen könnte, und bezahle den Verbalprozeß, wenn 
man einen anſtellt.“ 


eſtraf a 
Ruſch in en 
würde r Anklage, dem Schneider 5 
35 Mepen Weiten gefiohien zu haben, freigeſprochen. 
10) Der Forſtſchreiber Frig ge in Stegen bat, — 
in einer Prozeßiache die Exekution von ſich abzuwenden, 
dem Exetutor die Abiendung der klägeriſchen Dans 
durch Poftſchein nachgewieſen. Der Brief, auf welchen 
er den Poſtſchein erhielt, hat aber kein Geld ge 
er war fälſchlich deklarirt und dies in der a ſicht ge 

eben, den Exetutor zu täuſchen. Frigge wurde unter 

nnabme mildernder Umſtände mit 10 Thlin. Geldbuße 
event. 1 Woche Gefängniß beftraft. 


9) Die verehelichte Anna 


11) Der Lehrling Paul Alb. Kuhl hat in der Zeit, i 


aus. 
auch Gänſe hüten, und kann nit 'nmal klatſchen!“ 


—: . EN 


Das leuchtete dem Jungen ein. Er befahl dem 


König, genau auf die Gans, welche er den Hof⸗ 


gärtner nannte, Acht zu geben, einen prächtigen 
ſcheckigen Gänſerich, der gern ausreiße und Ie age 
Heerde verführe. Hierauf übergab ihm der Junge 
die Peitſche und lief fort, blieb aber bald ſtehen und 
kam gleich wieder zurück. 
„Was bedeutet das?“ rief ihm der König ent⸗ 
gegen. — „Klatſchet einmal!“ befahl der Junge. 
Der König verſuchte es; allein es klatſchte nicht. 
„Na, hab's mir doch eingebildet“, rief der Knabe 
„Bildet ſich der Schulmeiſter ein, er kann 


Nun riß er dem König die Peitſche aus der 


Hand und zeigte ihm, wie er klatſchen müſſe. Dieſer 
konnte ſich des Lachens kaum erwehren; dennoch be⸗ 


mühte er ſich, das Klatſchen zu erlernen, und als 
ihm dies gelungen war, empfahl ihm der Junge, zu 
rechter Zeit Gebrauch davon zu machen, und lief 
dann fort. Jetzt erſt konnte ſich der König fatt 
lachen. — 

Es war aber in der That, als merkte das Gänſe⸗ 
vieh, daß ſein junger, aber geſtrenger Gebieter das 
Regiment nicht meht in Händen halte. Der Gänſe⸗ 
rich, den der Knabe als Hofgärtner bezeichnet hatte, 
erhob ſeinen langen Hals, ſchaute ſich überall um, 
ließ einige Quack Quack ertönen, und gerade als 
wenn ein Windſtoß in einen Haufen Federn führe, 
erhoben alle Gänſe ihre Flügel, ſchrieen laut, und 
ehe es ſich der König verſah, ging's im Sturme nach 
allen zweiunddreißig Winden auseinander, in die 
fetten Wieſen am See. 

Der König ſchrie — es half Nichts; er will 
klatſchen, aber die Peitſche giebt keinen Ton von ſich. 
Er lief rechts — er lief links — es half Alles 
Nichts. Von Schweiß triefend und athemlos vor 
Lachen, ſetzte er ſich auf den Baumſtamm, worauf 
der Knabe geſeſſen und ließ die Gänſe gehen. 

„Der Knabe hat wahrlich Recht“, ſagte er zu 
ſich, „daß es leichter iſt, ein Paar Millionen Menſchen 
zu regieren, als eine Heerde Gänſe. Nur der ver⸗ 
fluchte Hofgäriner hat an all dem Unheil Schuld.“ 

Der Knabe hatte unterdeſſen das Buch gefunden 
und kam freudevoll zurück. Als er aber vor ſeinem 
königlichen Stellvertreter ſtand und das Unheil an⸗ 
ſtarrte, das dieſer angerichtet, ließ er vor Schreck das 
Buch aus der Hand fallen. 

„Da haben wir's!“ rief er weinend vor Zorn und 
Leid. „Sagt ich's doch gleich, Ihr verſteht Nichts! 
Schaut nur! J allein bring' ſie nit mehr z'ſammen. 
Nun helft mir aber auch!“ 

Nachdem der Knabe den König belehrt, wie er den 
Arm auf und ab bewegen und ſchreien müſſe, lief er 
fort, die entfernteſten Gänſe herbeizuholen. 

Der König that ſein Möglichſtes, und nach un⸗ 
ſäglicher Mühe war endlich die Heerde wieder bei⸗ 
ſammen. Dann ſchalt erſt der Knabe den König aus, 
daß er ſo ſchlecht ſeine Pflicht erfüllt und ſchloß mit 
den Worten 5 

„Mein Lebtag ſoll mir ſo Einer die Peitſche ni 
mehr kriegen. Dem König ſelbſt vertraut 1 — 
an, wenn er mich bewegen wollte, meine Heerde zu 
verlaſſen.“ „Du haſt Recht, mein braver Junge“ 
ſagte Dieſer, in lautes Lachen ausbrechend; der 
verſtehl's grade fo ſchlecht als ich, der ich der König 
ia ſelbſt bin.“ „Ihr? Na, das macht einem Pinſel 
weiß, nit mir!“ rief er aus. „Nehmt Euer Buch 
und macht, daß Ihr heim kommt. Sich für den 
König ausgeben, wenn man ſo ungeſchickt iſt!“ 

„Sei nicht bös!“ ſagte der gutmüthige Monarch, 
indem er ihm noch vier Zwanziger gab, „ich geb 
Dir mein Wort darauf, daß ich nie mehr Gänſe 
hüten werde.“ . 

Der Knabe dankte, dachte ein wenig nach, dann 
ſagte er: „Wer Ihr auch ſeid, ein guter Herr ſeid 
Ihr; aber zum Gänſehirt taugt Ihr nicht. Drum 
haltet Euch an's Sprüchwort: 

„Schuſter, bleib bei Deinem Leiſten!“ 


LT — 


Vermiſchtes. 


— Der gegenwärtige Ertrag aller in Betrieb be⸗ 
findlichen Kohlengruben der Erde wird nach einer 
Angabe des „Builder“ auf 172,000,000 Tons geſchätzt. 
Davon kommen auf Großbritannien 100,000,000 T., 
auf Preußen und Nordamerika je 17,000,000 T., 
auf Frankreich und Belgien je 12,000,000 Tons. 
Deutſchland, Rußland, Spanien, Italien, Afien, Süd⸗ 
amerika und Auſtralien zuſammen produciren nur 
14,000,000 T. Der Geſammtwerth des Kohlen⸗ 
ertrags der Erde beträgt das Doppelte von dem 
Ertrage aller Gold⸗ und Silberminen. 

— Bei einer kürzlich im Herrengarten zu Darm⸗ 
ſtadt abgehaltenen kleinen Uebung trat der Groß⸗ 
herzog hinzu und beobachtete als Zuſchauer die 


Uebungen, welche ein Unterofficier leitete. Alsbald 
übernahm der Großherzog jedoch das Kommando ſelbſt 
und kommandirte „Achtung“; darauf bemerkte der 
Unterofficier, daß jetzt ſtatt „Achtung“ das Kom⸗ 
mando: „Stillgeſtanden“ gebraucht werde. Hierauf 
ſoll der Großherzog etwas böſe ausgerufen haben: 
„Das halbe Land verloren und keine Achtung mehr!“ 

— Ein tragiſches Schickſal traf eine in den 
Kreiſen der Theaterwelt Wiens bekannte Schauſpielerin. 
Dieſelbe kam als Choriſtin an das Theater an der 
Wien, wo ſie bald durch ihre wirklich blendende 
Schönheit auffiel und einen Kreis von Verehrern, 
unter welchen man auch einen fürſtlichen Namen 
nennt, verſammelte. Durch die Protektion einiger 
Habitués erhielt fie einige kleine Rollen, welche ſie zur 
allgemeinen Zufriedenheit gab; eines Tages war ſie 
aber ſpurlos verſchwunden. Später brachte man in 
Erfahrung, ſie ſei mit einem jungen Manne, der ſich 
für einen „adeligen Franzoſen“ ausgegeben hatte, nach 
Paris gereiſt. Schon beneideten ſie einige Kolleginnen, 
aber der „adelige Franzoſe“ entpuppte ſich ſpäter als 
ein abgefeimter Betrüger, der das Mädchen zu ſchänd⸗ 
lichen Zwecken benutzen wollte. Sie entfloh, wurde 
aber von demſelden in Straßburg wieder eingeholt, 
und als ſie ihm drohte, ihn verhaften zu laſſen, 
warf er ihr ein bereit gehaltenes Fläſchchen mit 
Vitriolöl in das Geſicht, welches furchtbare Verhee⸗ 
rungen anrichtete. Sie verlor das Augenlicht und ihr 
Antlitz bildete nur eine Brandwunde. Die Unglüd- 
liche verlangte nach Wien gebracht zu werden, ihr 
Wunſch wurde erfüllt und ſie in das allgemeine 
Krankenhaus gebracht, wo fie nach 14 tägigem fürchter⸗ 
lichen Leiden am vorigen Samstag ſtarb. Der 
Mörder, ein geweſener Kommis, wurde verhaftet. 

— Wiener Blätter theilen folgendes kleine Aben⸗ 
teuer mit. Es war am verfloſſenen Sonntag, als 
eine Familie von Engländern: Vater, Mutter, zwei 
erwachſene Töchter und ein Söhnlein, zu dem hoch⸗ 
romantiſch gelegenen Mondſee kam. Die junge eng⸗ 
liſche Welt ward von der Luſt angewandelt, auf 
einem ſogenannten „Einbäumel“, das nur gewandte 
Schiffer lenken können, eine Fahrt auf dem See zu 
unternehmen. Die Ladies von der ſeefahrenden 
Nation weigerten ſich hartnäckig, einen „Schiffknecht“ 
an Bord zu nehmen; doch kaum zwanzig Klafter 
vom Ufer entfernt, kippte das „Einbäumel“ um und 
die Ladies und der junge Sohn Albions ſchrieen 
um Hilfe — noch mehr aber die verzweifelnden El⸗ 
tern am Ufer. Während die Holz⸗ und Schiffknechte 
ſich verlegen hinter den Ohren kratzten, ſprang ein 
zufällig auf einer Ferienreiſe anweſender junger Wiener, 
ein paſſtonirter Turner und Schwimmer, in den See 
und brachte die verunglückten Engländer nach und 
nach glücklich an's Land. Papa Lord hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als in die Börſe zu greifen, um 
den Retter ſeiner Kinder mit einer Zehnpfundnote zu 
belohnen. Dieſer aber wies den „ſchnöden Lohn“ 
zurück und begehrte für feine Hilfeleiſtuug nur — 
„ein Buſſerl“ (Fuß.) Dieſen etwas fremden Aus⸗ 
druck verſtanden die mit einem deutſchen Dietionär 
reiſenden Engländer nicht. Als aber der joviale 
Wiener die Etymologie dieſes Wortes einer der Ladies 
ausführlich erklärte, da wurde die Bitte endlich ge⸗ 
währt. Papa Lord ſteckte die zehn Pfund ein und 
die jüngſte der jungen Ladies gab lachend das Buſſerl, 
worauf dann der ſehr nothwendige Toilettenwechſel 
vor ſich ging. s 

— [Zwangs weiſe Siſtirung zum Pfar- 
rer.] In Bruck a. d. Leitha kam heuer ein Fall 
vor, daß ungehorſame „Pfarrkinder“ gewaltſam zu 
ihrem Seelenhirten gebracht wurden. Der Gemeinde» 
vorſteher hat nämlich am 1. Mai d. J. ein Circular 
folgenden Inhalts erlaſſen: „Nachdem laut Anzeige 
des hieſigen Pfarramtes nachſtehende männlichen In⸗ 
dividuen (folgen mehrere Namen) auf wiederholtes 
Verkünden von der Kanzel zur vorgeſchriebenen öſter— 
lichen Aus frage und Belehrung nicht erſcheinen wollen, 
ſo werden dieſe hiermit eindringlichſt aufgefordert, 
zuverläſſig am. im Pfarrhofe zu erſcheinen, 
widrigenfalls dieſe Renitenten dem löbl. k. k. Bezirks⸗ 
amte angezeigt werden, welches ſodann ihre zwangs⸗ 
weiſe Stellung veranlaſſen müßte.“ Da dieſes Cir⸗ 
cular nicht durchgehends gefruchtet hat, fo wurde in 
der That zum angedrohten Mittel geſchritten und 
zwei Renitenten mittels Gensd'armerie dem Herrn 
Pfarrer vorgeführt. 


— Die vornehme Welt in Paris erzählt fi |’ 


folgenden Vorfall: Der Marquis de Ga. ver- 
bringt das Ende der Badeſaiſon auf einem Schloſſe 
in der Nähe von Trouville. Die Geſellſchaft be. 
ſteht aus feinen und hochſtehenden Herren und char⸗ 
manten ariſtokratiſchen Damen der hohen Welt. Die 
Damen vereinigen ſich eines Abends, um dem Mar; 
quis einen Streich zu fpielen, ſie gehen in fein Schlaf- 


zimmer und bringen zwiſchen den Leintüchern des Bettes 
eine dicke Lage Mehl an. Der Marquis ſieht erſt 
andern Morgens, was ihm begegnet iſt, er läßt ſich 
von ſeinem Bedienten abreiben, das Mehl vorſichtig 
aus dem Bette ſammeln und beſtehlt Stillſchweigen. 
Einige Tage varauf ladet er die Damen, welche er 
in Verdacht hatte, zu einem Thee ein. Ein pracht⸗ 
voll verzierter Kuchen wurde von allen Damen 
außerordentlich delicat gefunden. Nicht wahr, er iſt 
ſehr gut, meine Damen, lachte der Marquis. — 
Wiſſen Sie auch, weshalb er ſo gut ſchmeckt? — 
Weil Sie mir vor einigen Abenden das Mehl dazu 
geliefert haben! — — Ein Schrei des Entſetzens 
tönte aus jedem Munde. — Nur der Marquis lachte. 

— In Rom haben die Droſchkenkutſcher die 
Arbeit eingeſtellt. Dieſer Strike iſt herbeigeführt 
worden durch das neue von der Polizei veröffentlichte 
Reglement, welches mit dem 20. September in Kraft 
treten ſollte. Am Morgen jenes Tages gewahrte 
man keinen einzigen Fiaker auf den Plätzen und 
Straßen Roms, wohl aber ſpazierten mehr als funf⸗ 
zig Kutſcher ganz gemächlich auf dem Korſo. Sie 
wurden ſämmtlich von der Polizei verhaftet, ſo wie 
diejenigen, welche, nachdem fie von der Polizei Befehl 
erhalten hatten, anzuſpannen, dieſem Befehl gar keine 
Folge gaben. Es wurden auf dieſe Weiſe weit über 
hundert Kutſcher arretirt. Man meldet noch nichts 
über den weiteren Verlauf der Sache. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2074 341,53 | + 68 NND, rich, bededt, 
27 8 342,07 | + 5,6 Oft lebhaft, a? Nachts 
egen. 
12 341,82 | + 6,9 ONO. fa, do. 


Schiffs- MAapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 26. Septbr.: 
Heydemann, der Preuße (SD.), von Stettin nach 
Königsberg; u. Haak, Johannes, von Petersburg, 
mit Gütern. 
Geſegelt am 27. September. 


1 Schiff m. Gütern. 
Nichts in Sicht. Wind: NNW. 


Geſchloſſene Schiffs -Frachten vom 26. September. 
London 15 8 pr. Load Halbhölzer. Grimsby 13 8 
pr. Load Sleeperbalken. Grimsby 13 8 6 d pr. Load 
fichtene Balken. Hartlepool 9 6 d pr. Load OJ.⸗Sleepers. 
Copenhagen 24 , u. 5% pr. Cubikfuß Mauerlatten. 
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Börfen - Werkäufe zu Danzig am 27. September. 
Weizen, 120 Laſt, alt. 126. 27 pfd. fl. 745; 128 bis 

12 0pfd. fl. 725; friſch. 129pfd. fl. 760; 129. 30pfd. 
fl. 750, 780; 127. 28pfd. fl. 735; 126. 27 pfd. 
fl. 710; 127pfd. blauſp. fl. 665 pr. 85pfb. 

Roggen, 123pfd. fl. 537 pr. 813pfd. 

Rübſen, fl. 570 pr. 72pfd. 
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Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Vogt a. Graudenz. Die Kaufl. Gockel a. 
Pfortzheim, Nau a. Königsberg u. Haaſe a. Nauheim. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Gröneveldt n. Gattin a. Platen- 
rode u. v. Zieleweki a. Borreck. Kaufm. Nell a. Kiel. 
Stud. Strack a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Landecker a. Deſſau, Cohn a. Königsberg, 
Seeligſohn a. Marienwerder, Wallis a. Hamburg, Münch 
a. Dresden, Litten a. Elbing, Schneider a. Berlin, Hauſt 
a. Hannover u. Nettlaer a. Thorn. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. Landſchaftsrath Kratz u. Land⸗ 
ſchafts . Seeretär Mletzner a. Wintershagen in Pomm. 
Kaufm. Roſenheim a. Heidingsfeld. Frl. Pogniaszoni 


a. Breslau. 
Hotel de Thorn: 
Rittergutsbeſ. Lieut. Röhrig a. Mirchau. 
Mix a. Kriefkohl. Die Kaufl. Bruder n. Fam. a. Tilſit, 
Heyden a. Berlin, Tegetmever a. Braunſchweig u. 
Sperling a. Hirſchberg. Rentier v. Loskowski a Elbing. 
Die Sapitaind Ruſt u. Jancke a. Colberg. 
Hotel d' Oliva: 
Die Rittergutsbel. Jacobſen a. Garwleden, Neipfe 
a. Leßno u. Dieckheff a. Prezewoz. Die Kaufleute 
Löwenthal a. Berkin, Jantzen a. Magdeburg. Hoffmann 
a. Königsberg u. Philipfohn a. Poſen. Inſp. Fiſcher 
a. Lobſenz. Forſteleve Leuſchner a. Breslau. 


Gutsbeſ.“ 


* N 
Loge „Eugenia.“ 
Die auf den 28. d. M. 
angeſetzte Liedertafel findet 


nicht ſtatt. 
Der Vorſtand. 
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r diesjährigen Kölner 
Lo oſe De den d Golan 
Thaler 25,000. 10,000. 5000. 2000. 
1000. 500 ꝛc., zu Einem Thaler pro 
Stück von heute an zu haben bei 
Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 
In der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 
Edwin Groening. 
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Die Schwerhörigkeit 

gehört zu denjenigen Leiden, gegen welche es bis. 
her faſt gar keine Hilfe gab, denn die öffentlich 
ausgebotenen Mittel laufen faft alle auf Täu⸗ 
ſchungen hinaus. Es iſt daher erfreulich, daß 
endlich Hilfe gefunden iſt. Das Nähere darüber 
enthält ein Schrifichen; „r. N. Larey's 
ſichere und billige Hellung der Schwer⸗ 
hörigkeit“ (Preis 6 Yr), weiches allen Gehöͤr⸗ 
Ktanken den leichteſten und ſicherſten Weg zur 
Heilung zeigt. Vorräthig tft dieſes ſehr empfehlens⸗ 
werthe Schrifihen in allen Buchhandlungen. 


Zengniß. Zur Steuer der Wahrheit wie 
zur Hilfe für Leidende, glaube ich Ihnen die Mit- 
theilung nicht vorenthalten zu dürfen: „daß ich 
durch den Gebrauch des in dem Larey⸗ 
ſchen Schriftchen angerathenen Verfahrens 
von meinem Ohrleiden befreit wurde, das 
ſeit drei Jahren allen Bemühungen der 
Aerzte, wie ſonſtigen Mitteln, trotzte.“ 
Das früher ganz taube Ohr iſt zu friſcher Lebens⸗ 
kraft erwacht und damit zugleich auch das leidige 
Sauſen und die fortwährende Dumpfbeit J 


Kopfes gänzlich gewichen. 
J. Veith, Verlagsbuchhändler in Carlsruhe. 


... 


Die 
Berliner 
Haude u. Spener'ſche Zeitung 


eröffnet mit dem 1. October ein neues Abonne“ 
ment. Der vierteljährliche Abonnements Preis 
(mit Einſchluß des Porto's und der Steuer) be⸗ 
trägt in allen Provinzen Preußens 1 Thlr. 
28 Sgr. 9 Pf., in ganz Deutſchland, auch in 
allen öſterreichiſchen, nicht deutſchen Staaten 
2 Thlr. 7 Sgr. Obwohl unſere Zeitung 
unter den größern deutſchen Blättern den nie» 
drigſten Preis beibehalten hat, übertrifft ſie doch 
die meiſten derſelben in der Reichhaltigkeit der 
Mittheilungen aus dem .politifchen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen, künſtleriſchen und commerciellen Gebiete. 
Ihre polltiſche Haltung iſt eine freiſinnige und 
dabei möglichſt objektive. Dem Geſchäfts⸗Publikum 
empfiehlt fie ſich durch ſchleunige Mittbetlung aller, 
den Handel, die Landwirthſchaft u. ſ. w. inter 
eſſirenden Notizen, ſo wie durch die Menge der 
Inſerate, denen fie, als eines der geleſenſten Or- 
zane in Berlin wie in den Provinzen, eine weite 
Verbreitung ſichert. Der Inſertions- Preis für 
die Petitzeile beträgt 2 Sgr. Die Expedition 
tft in Berlin hinter dem Gießhauſe 1. und Be 
ſtellungen auf die Zeitung nehmen alle in- und 
ausländiſchen Poſtämter an. 
Berlin, im September 1867. 


Die Redaction 7 
der Haude und Spener’fchen Zeitung 


Den Empfang der 


Herbſt⸗ und 


in deutſch., engl. und franz. Tuchen, Buckskin, Double, Eskimo, Natine 


Kibiline, Flocaret ꝛc. zu Ueberziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen 
ganz ergebenſt an und empfehle dieſelben zu den billigſten aber feſten Preiſen. 
K Vorjährige Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem N 


J. G. Möller, . 3. S. Stoboy. 


zeige hiemit 


Koſtenpreiſe verkauft. 


Winterſtoffe 


Heilige Geiſtgaſſe 141. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


